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zogen werden. Das eine Bauernhaus ist bereits vollstiandig mobliert
und macht mit seiner Holzauskleidung der luftigen Wohnraume einen
ungemein heimeligen Eindruck. Durch blumenbesdte Matten trug
uns die Fahrt weiter nach dem stillen Dorfe Untersyten und iiber die
gedeckte Teufelsbriicke, unter der die Sihl wild rauschend einher-
stirmt, zum an der uralten Pilgerstrasse {iber den Etzel einsam ge-
legenen Gasthaus « Zum Sternen », wo die Gesellschaft zum Mittags-
mahle sich setzte. Der Prasident, Herr Prof. Schlaginhaufen, entbot
in seiner Tischrede unserem Exkursionsleiter, dem vielverdienten
Forderer der Innenkolonisation, warmen Dank fiir die Fihrung und
fiir die von souveriner Sachkenntnis zeugenden Erliuterungen. Am
Nachmittag besuchten wir noch die hochgelegenen Siedlungsrdume
Waldweg, durch den die erwihnte Pilgerstrasse nach der Waldstatt
fithrt, und den Altberg, der plateauartig hoch iiber demrechten Ufer der
Alp bis nach Biberbriicke sich erstreckt. Auch da ist mit Umsiedlungs-
bauten bereits begonnen worden. Wir schieden aus dem Hochtal von
Einsiedeln im freudigen Bewusstsein, dass da droben ein Werk im Ent-
stehen begriffen ist, das die landwirtschaftliche Bevélkerung nicht
entwurzelt und vertreibt, sondern auf dem angestammten Boden be-
lasst, zugleich aber auch als industrielle Tat unserem Land und Volk
zum Segen gdereichen wird. _ U. Ritter.

Rrchéologische Ergebnisse einer im Sommer 1930 in
Ostmexiko durchgefiihrten kurzen Forschungsreise.

Nach dem in der Sektion fiir Geographie in Baden von W. Staub (Bern) gehaltenen
' Lichtbildervortrag.

Wir sind uns in der gemassigten Zone gewohnt, dass sich die entscheidenden
geschichtlichen Ereignisse in den tiefer gelegenen Flachliandern abgespielt haben.
Aus den Tieflaindern ist der Mensch ins Gebirge vorgedrungen und im Gebirge
haben sich bei uns die altertimlichsten Sprachen, Sitten und Volkssplitter er-
halten. Im Tropengiirtel ist dies anders. Da liegen z. B. in der neuen Welt die
grossen alten Kulturzentren innerhalb der Wendekreise auf den Hochlindern,
welche mit ihren Savannen und der Moglichkeit des Getreidebaues dem Menschen
die besten Lebensbedingungen bieten. Nur gezwungenermassen verlegte hier ein
Volksstamm seinen Wohnsitz in die ungesunderen, meist mit Urwald bedeckten
Kistenstriche. In den Kiistenregionen werden wir daher Reste altertiimlicher
Volkssplitter finden. Mexiko kennt zwei Gebiete alter hoher Kulturen. Im Siiden
treffen wir auf Yucatan und in der Grenzregion von Guatemala und Honduras
die alten Maya-Kulturen, mit ihren hervorragenden Baudenkmilern und ihren
Stelen mit den Hieroglyphen. Der Zeitabstand zwischen dem jiingsten und #ltesten
Datum dieser Stelen betragt ca. 850 Jahre, aber das absolute Alter der alten Stadte,
verglichen mit der christlichen Zeitrechnung, ist noch strittig. Auf dem Hochland
von Mexiko waren Nauavolker die alten Kulturtriger. Die Militirmonarchie der
Azteken zeigte bei Ankunft der Spanier schon Zeichen des Verfalls. Sie war. aus
dlteren, aber hoher stehenden Kulturen hervorgegangen. Als ein sicheres Er-
gebnis der Forschung kann hier gelten, dass das alte Tolteken-Reich von Teotihuacan
um das Jahr 600 n. Chr. unterging, und dass ihm eine 500jahrige Vorherrschaft
der Olmeken folgte. Die Stadt Mexiko-Tenochtitlan, die Hauptstadt des Azteken-
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reiches, wurde um 1325 n. Chr. auf eciner Insel im See von Texcoco gegriindet.
Dieses altmexikanische Kulturgebiel zeigt eine ziemlich einheitliche primitive
Unterschicht. Triager dieser primitiven Kultur (auch sie lasst sich nur vergleichen
mit unserm Neolithicum) waren primitive Volksstamame, deren Reste heute teils
im Gebirge, teils an der tropischen Kiste leben., Nun treffen wir an der Ostkiiste
von Mexiko, in der in unserer Zeit wegen ihres Petrolreichtums bekannt gewordenen
Huaxteca, einen alteingesessenen Volksstamm an, die Huaxteca-Indianer. Sie
sprechen einen altertiimlichen Mavadialekt und waren schon frith von der grossen
Masse der Maya-Vilker im Siuden abgetrennt worden. Die Huaxteca-Indianer
brachten es nie zu einer Bilderschrift, noch kannten sie den Bau eigentlicher
Stufenpyramiden wie ihre Nachbaren auf dem Hochland und im Siiden. Aber die
Huaxteca-Indianer sind der am weitesten nach Norden vorgeschobene Maya-
stamm und sie kamen daher in direkte Berithrung mit den Voélkern des Hochlandes
von Mexiko und unter ihre kulturelle Beeinflussung. Die nordliche Begrenzung
des Verbreitungsgebietes der Huaxteca-Indianer ist gegeben durch das Auftreten
von trinkbarem Wasser in der Steppenregion und von Salzgewinnungsstellen,
wie denn auch die Fundpliatze von Steinsalz die regionale Verbreitung eines ge-
schlossenen Indianerstammes stark beeinflussen.

Das Kulturgut der alten vorkolumbianischen Volker treffen wir am besten er-
halten an alten Siedlungspldtzen und in Gridbern. Vor der Erfindung der Schrift
und des Pergaments bestand dasselbe ausser in Waifen, Steinhimmern und
Topfereien ver allem in Ton- und Steinfiguren. Die Fihigkeit, den Ton zu formen
und Tonfiguren, z. B. kleine Hausgoétzchen herzustellen, muss einmal allgemein
verbreitet gewesen sein. In den Tonfiguren haben uns aber die verschiedenen
Indianerrassen ihre anthropologischen Merkmale, ihre Haartrachten, ihre Art
der Kleidung hinterlassen. Nun zeigen die K ulturreste zwei Reihen von Tonfiguren,
die nebeneinander bis in die jiingste Zeit bestanden: Primitive Tonplastiken, die
sich nur wenig verandern, und solche, die eine Entwicklung von einem archaischen
Stil Gber klassische Darstellungen zuletzt zu einer « fabrik »-méssigen Herstellung
in Negativiormen (sogenannte gepresste Tonfiguren der Aztekenzeit) zeigen. An
der Ostkiiste von Mexiko sind nun die Tonfiguren in ihrem Stil sehr stark be-
einflusst von den Hochlandkulturen. Daraus ldsst sich das relative Alter einer
Kulturschicht und eines Volkes an der Ostkiiste bestimmen.

Die altesten Menschen, die wir in der Huaxteca treffen, waren primitive
Fischer. Sie hinterliessen Tonfiguren in einem primitiven Stil und von ausgesprochen
mongoloiden Gesichtsziigen. Weibliche steatopyge Tonfigiirchen erinnern sogar an
Zeichnungen, wie sie die alte Welt im ausklingenden Paliolithikum kannte. Ihre
nachsten Verwandten haben diese Fischer wahrscheinlich im Becken von Puebla
auf dem mexikanischen Hochland gehabt. Das Alter der eigentlichen Hochkultur
der Huaxteca-Indianer war bis dahin sehr umstritten und wurde viel zu hoch
geschiatzt. An Hand von Tonfigiirchen kann gezeigt werden, dass diese Hoch-
kultur erst nach dem Fall des alten Reiches von Teotihuacan eintrat. Ist diese
IFolgerung richtig, so ergeben sich fiir den Geographen interessante Schliisse. Die
Huaxteca war némlich einst bedeutend starker besiedell als heute, z. B. auch an
Platzen, an denen heute kein Trinkwasser mehr zu finden ist. Die Ausbreitung
dieser Hochkultur konnte daher wohl in eine feuchtere Klimaperiode fallen, die von
einer trockeneren abgelést wurde. Diese ozeanische Klimaschwankung, die wir
am nordlichen Wendekreis in Ostmexiko vermuten konnen, stellt aber eine
Parallelerscheinung dar zu derjenigen in Nordafrika und Suidspanien zur Zeit der
Ausbreitung der arabischen Kultur im VIIIL, IX, und X, Jabrhundert. Nach dieser
Zeit muss eine trockenere Klimaschwankung eingesetzt haben. Der Rio Panuco
und sein Nebenfluss, der Rio Tempoal, fangen an als Salzstrasse eine wichtige Rolle
zu spielen. Salzgiarten am Meer finden sich noch heute nérdlich Tampico. Suadlich
von hier ist das Klima fir die Gewinnung des Salzes aus dem Meer heute zu feucht,
nordlich fehlt ein bis ins Gebirge schiffbarer Strom. Hungersnite brachten im
XI. Jahrhundert auf dem ostlichen Hochland mit die Kultur von Cholula zu
Fall, mit der erst ein eigentlich klassischer Stil erreicht worden war. Dann begann
allmihlich der Aufstieg der Aztekenherrschaft (Griindung von Mexiko-Tenoch-
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titlan ca. 1325), deren Vor- und Frithgeschichte, mit ihren Wanderungen von
Norden her vermutlich im XI. Jahrhundert einsetzten. 50 Jahre vor Ankunft
der Spanier war das Aztekenreich bis an die Kiiste von Ostmexiko ausgedehnt
worden. Trotzdem es sich hier z. T. noch um hypothetische Schlussfolgerungen
handelt, so weist doch die Archiologie von Mexiko schon heute Ergebnisse auf,
die auch far die Geographie Interesse besitzen. Zum Schluss dankte der Referent
allen denen, die ihm diese Reise ermoglicht hatten. Autorreferat.

Neue Literatur.

Eug. Paravicini, Reisen in den britischen Salomonen. 184 S. mit 88 Bild.,
3 Karten. Verlag Huber & Cie., Frauenfeld. Preis geb. Fr. 11.—.

In der Erforschung der Inselwelt des Stillen Ozeans sind die Basler Gelehrten
fithrend: Zu den Namen von Sarasin, Speiser, Wirz u. a. gesellt sich mit diesem
Buche derjenige Paravicinis, dessen Triger ebenfalls am Basler Museum fiir Volker-
kunde und an der dortigen Universitat titig ist. Thm wurde von der Kommission
des Museums der Auftrag erteilt, die siiddostlichen Salomonen zu bereisen, dort
Sammlungen anzulegen und ethnographische, sowie anthropologische Unter-
stuchungen vorzunehmen, kurz den Kulturbesitz jener primitiven Volker noch zu
erfassen.

Die Aufgabe war keine leichte; denn seit Jahrzehnten sind auf den Salo-
monen Plantagen im Betrieb und junge Eingeborene werden als Arbeiter ange-
werben, die von ihrem IL.ohne importierten europiischen und japanischen Hausrat
kaufen. Dadurch wurde die urspriingliche Kultur in vielen Gegenden des Archi-
pels vernichtet. Aehnlich hat auch die Mission in dem halben Jahrhundert ihrer
Tatigkeit auf die urspringliche Kultur eingewirkt. Es gibt aber immer noch ab-
gelegene Dorfer, « Refugien der alten Kultur », und die galt es aufzufinden, ehe
auch sie der modernen Weltwirtschaft zum Opfer fallen oder vollig verlassen sind,
was infolge des stark fortschreitenden Aussterbens der Eingebornen schon an
vielen Orten der Fall ist.

Wenn es Dr. Paravicini auf seinen Reisen in den Jahren 1928 bis 1930 gelungen
ist, diese « Refugien der alten Kultur » aufzustébern, bis zu ihnen vorzudringen
und dort sowohl wertvolle Sammlungen anzulegen, als auch viel von dem geistigen
Kulturgut der Eingebornen (z. B. iiber den geheimnisvollen Totenkult) zu erfah-
ren, so verdankt er dies nicht nur den englischen Behorden, Missionaren und
Pflanzern, sondern auch seiner Ausdauer und seinem Mute; denn seine Reisen
waren mit grossen Strapazen und vielfachen Getfahren verbunden. Davon spricht
sein Reisewerk, in dem er die wissenschaftlichen Ergebnisse und die persénlichen
“rlebnisse in der Art seiner berithmten Basler Kollegen kurzweilig und lehrreich
schildert. Von dem Reichtum des Gesehenen und Gesammelten zeugt der Bilder-
teil. (Vergl. auch die vom gleichen Verfasser stammende Abhandlung iiber die
Maravolagune in der letzten Nummer.)

P. Werkmeister, Vermessungskunde. 1. Stiickmessung und Nivellieren.
Mit 146 Figuren. 163 Seiten. FKiinfte Auflage. Sammlung Goschen Band 468.

Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 und Leipzig. 1932. Preis in Leinen ge-
bunden RM. 1.80.

Das vorliegende Werklein diirfte manchem Lehrer, der sich mit Feldmessen
abgibt, sehr willkommen sein, enthilt es doch im 1. Abschnitt eine gut verstind-
liche Anleitung zu Horizontal- und Lagemessungen, wihrend der 2. Abschnitt,
Vertikal- und Hoéhenmessungen, mehr den Geometer und Topograph. Ingenieur
interessieren diirfte. Der Verfasser, ord. Professor an der Techn. Hochschule Dres-
den, hat es verstanden, den Stoff in sehr klarer, leichtfasslicher Form darzubieten.
Dass binnen weniger Jahre die 5. Auflage notwendig wurde, beweist die Brauch-
barkeit dieses Bandchens der bekannten Sammlung. F. N.



	Archälogische Ergebnisse einer im Sommer 1930 in Ostmexiko durchgeführten kurzen Forschungsreise

